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Kaıiser und aps ZUur Stauterzeıt‘

Vor 900 Jahren, Maı 1102Z, 1e18 der Stauter Friedrich, se1t 1079 Herzog V  ;

Schwaben, mıt seıner Frau, der Kaisertochter gnes, sSOWl1e muıt seınen beiıden
Söhnen Friedrich un Konrad Jjene Urkunde abfassen, die INa  3 gemeınhın als die Gruün-
dungsurkunde des Klosters Lorch bezeichnet un die den Anlass den diesjährıgen
Lorcher Gedenkteiern zibt Es handelt sıch dabe!1 treilich ganz eun
1mM estrikten Wortsiınn nıcht die Gründungsurkunde unserecs Klosters. Di1e hochad-
lıgen Aussteller übertrugen 1ın jenem Dokument vielmehr die Abtei,; die s1e demnach
offenkundıg bereıits urz ZUVOI, 1100, gegründet hatten, dem heiligen Petrus, also
dem apst 1n Rom ; s1e behielten dem jeweıls altesten Angehörıigen ıhres Hauses aller-
dıngs ausdrücklich die Vogteı ber ıhre Stittung VOL. [)as Kloster Lorch sollte ach ıh-
1CIN Wıiıllen also dauerhaft 1n Verbindung mıt der staufischen Famliıulıie bleiben un!

deren besonderem Schutz stehen; C6csS sollte als Hauskloster un! w1e€e sıch bald
zeıgte als Grablege der Dynastıe in besonderer Weıse das Gedenken deren VersSsIiOr-

bene Mitglıeder und ıhre Taten wach halten und pflegen und zugleich die ebenden
Stauter Zur Beratung un Besinnung zusammentführen.

Dıie Staufer als nächste Verwandte un! vertraute, zuverlässıge Helter der
etzten Salıerkaiser iın die kleine ruppe der tführenden Adelstamıilıen des Reiches aufge-
stiegen. Sıe standen auf der Seıite Heinrichs I also Jjenes Herrschers, den seın päpstlı-
cher Gegenspieler Gregor VIL 1mM Januar 1077 ZU Bufsgang ach Canossa ZWahg, und
s1e zählten den eintlussreichsten Parteigängern Kaıser Heıinrichs Bereıts Herzog
Friedrich erbaute als Herrschaftszentrum un weıthın siıchtbares Zeichen der
inzwischen CWONNCHNCH Geltung und Macht seınes Hauses die Burg auf dem Hohen-
staufen, darauthın den alten Herrensıtz der Famiıulie ber dem orf Lorch in eın
Kloster umzuwandeln. Wıe sehr die Staufer auch 1n der Posıtion der wichtigsten Ver-
bündeten der Salıer ıhre Eigenständigkeit bewahrten, zeıgt der Umstand, ass Friedrich
und seiıne Söhne ıhr Kloster aller Kaıisertreue dem Papst tradıerten un die Lor-
cher Mönche 1ın Zweıifelsfiragen Hırsau, also das angesehenste Retformkloster Sud-
deutschlands verwıesen.

Im Jahre 1125 starb Kaıser Heıinrich kınderlos, A4ss das Erbe der Salier ber
Heınrichs Schwester gnes den Staufern ufiel, un Herzog Friedrich I1 VO  3 Schwa-
ben, der Sohn der gnes un Mitstifter VOoNn 1102: machte sıch große Hoffnungen
auf das Könıgtum. Die Fürsten des Reiches wählten ıh f_reilich nıcht Heıinrichs
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Nachfolger. Irst eLwAas spater, 1m Jahre 1138, erlangte der Stauter, Konrad, Fried-
richs Bruder also, die Könıigswürde. uch hatte Ja den Gründern Lorchs gehört
un:! blieb dem Kloster auch 1ın seiıner9 hohen Stellung sehr verbunden. KönigKonrad 111 schenkte Lorch Csüter un:! wertvolle Reliquien; veranlasste, 4ass die in
der Stittskirche 1mM Dort Lorch bestatteten trühen Stauter und miıt ıhnen ohl seın Vater
Herzog Friedrich hiıerher überführt wurden. Vielleicht 1e18 ler seıinen altesten
Sohn, den 1147 seiınem Nachftfolger gewählten, aber schon 1150 verstorbenen Heın-
rich begraben, und jedenfalls wollte selbst ler beigesetzt werden. Es kam allerdingsanders: Als Konrad 1m Februar 1152 1n Bamberg starb, eizten der Bischof und die
Geıstlichkeit jener Stadt durch, ass dort, eben 1in Bamberg, bestattet wurde, weıl

argumentierten die Bamberger ıhre eigene Ehre, aber ebenso der uhm VON

Könıg un: Reich Schaden nehme.
Der Aufstieg der Stauftfer eıner der tührenden Herrscherftamilien des Abendlandes

entternte S1€e das wiırd beim Tode Konrads I1l ganz augentällig rasch VO ıhrer e1nst
als Hauskloster un! Grablege gedachten Gründung 1mM Remstal. Und der Weg der STAaU-
iıschen Dynastıe sollte och weıter ach oben tühren. Konrads Nefte un Nachtfolger,der schon 1mM Maärz 11592 einhellig erhobene Friedrich Barbarossa erreichte, W 4s jenemoch nıcht vergonnt SCWESCH WAal. Im Junı 1155 krönte ıh: Papst Hadrian ın der
Peterskirche Rom ZzZu Kaıiser. Barbarossas Sohn Ww1€ seın Enkel folgten ıhm 1n dieser
höchsten Herrscherstellung der lateinıschen Christenheit, Heıinrich VI also und Fried-
rich IL., der 1250 1mM nordapulıschen Fiıorentino verstorbene letzte Stauterkaiser. Sıe
traten damıt als die vornehmsten Repräsentanten des weltlichen Herrschertums, als die
Inhaber der imperialen Universalgewalt der anderen, der geistlichen Universalgewaltdes Abendlandes unmıttelbar gegenüber, dem Papsttum der Spıtze der römischen
Kırche. Dies aber bedeutete zugleich, ass iıhnen eıne bestimmende Rolle in jener hefti-
gCH Kontroverse zufiel, die se1t den turbulenten Tagen des Investiturstreıits 1mM 11 Jahr-hundert die Beziehungen zwıschen Kaıser und Papst pragte und belastete. Sıe hatten
sıch führender Stelle einzuschalten in die damals entbrannte un! seither andauernde
Auseinandersetzung das ANSCIMCSSCHNC Verhältnis VO Papsttum und Kaısertum, VO  .
Sacerdotium un: Imperium, geistlicher und weltlicher Gewalt, S1€e hatten Posıtion
beziehen ın dem tundamentalen Streıit die rechte, gottgewollte Ordnung der Chris-
tenheıt.

Tatsächlich gehörte dieser Kontftlikt ann den ganz zentralen Problemen der
stautischen Kaıserzeıt. Wenn WIr unlls 1m Folgenden seine wichtigsten Phasen 1Ns Ge-
dächtnis rufen, führt uUu1l$s dieses Thema deshalb mıtten hınein in die Vorstellungswelt,die Politik und die öffentliche Dıskussion der hochmiuttelalterlichen Gesellschatt, 1n die
Mentalıtät und Denkungsart jener Epoche VO  —; eineinhalb Jahrhunderten also, die VOIl
der Gründertamilie Lorchs wesentlich geformt wurde und die mıt der Frühgeschichtedes Klosters zusammentällt. Zugleich aber welılst das damalige Geschehen ber sıch hın-
aus, weıl 6S einerseıts das künftige päpstliche Amtsverständnis beeinflusste, weıl —
dererseits und VOT allem die Emanzıpatıon der weltlichen Herrschaft VO  en kirchlichem
Einfluss beschleunigte, also die Herausbildung des modernen Staates törderte.

Grundlegend für die Amtsauffassung der Päpste 1m Jahrhundert die Vor-
stellungen VO  s Kırche un:! VWelt, die Gregor VIL während seiınes Pontitikats 7zwischen
1073 un! 1085 tormuliert un einem beachtlichen Teil auch 1n Wırklichkeit umgec-hatte. Anknüpfend seıne Prinzıpien sahen sıch die spateren Päpste selbstver-
ständlich als Nachfolger un Stellvertreter Petri1, die wIıe Petrus selbst die volle Binde-
un:! Lösegewalt ber alle Menschen ausübten. Nur durch die direkte Bındung ıhre
päpstliche Gewalt, durch Unterordnung un:! Gehorsam ıhnen gegenüber konnte eın
Christ deshalb siıcher se1n, einst das ewıge eıl erringen. Wıe Gregor schlossen s1e
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Aaus dieser Grundeinsicht, ass ıhnen die umtassende orge für die alleın rechtgläubige
römische Kırche obliege un folglich die uneingeschränkte Leitungsbefugnis ber die in
iıhr wirkenden Kleriker, die Erzbischöte, Bischöfe un Priester zustehe. S1e bean-
spruchten darüber hınaus jedoch ebentalls ganz > w1€e 1€e5s5 Gregor als erster Papst
überhaupt hatte die Führungsstellung und Oberhoheıt auch ber die weltliche
Gewalt. Als Hırte aller Menschen, dıe Begründung, Iru der Papst namlıch selbstver-
ständlıch auch Verantwortung für die Herrscher. Er hatte sS1e kontrollieren, beleh-
IecmMn un nottalls durch Mahnung und Strate ZUT: Umkehr auf den Weg des Heıls be-
CN. Wenn sıch eıner VO ıhnen diesem Zuspruch aber standhaft verweıgerte,
uneinsichtıg be1 seınen gefährlichen Irrtuüumern verharrte un: sıch damıt klar VO (Csott
abwandte, wenn VO seiınem FEinfluss deshalb ernster Schaden auch für das Seelenheil
seıner Untertanen drohte, ann mMuUusstie der Papst diesem zerstörerischen Wıirken mıt
allen Mitteln FEinhalt gebieten, MUSSTEe einen solchen Machthaber außerstentalls
absetzen, dessen olk VOI dem Zugriff des Satans I'Ctl}_€ll. Bereıts Konstantın,
der christliche Kaıser, hatte enn auch ach päpstlicher Überzeugung diese Zu-
sammenhänge anerkannt, iındem Rom mıt dem Westteil des römischen Reiches und
damıt die kaiserliche Gewalt 1m Abendland dem Papst Sılvester übergab. Lothar L11
aber, der nachsalische Kaıser des Jahrhunderts, schloss sıch 1mM Jahre 134 bei
seiner ersten Begegnung mıt Papst Innozenz I1 zumindest ohl ach der Auffassung
vieler Zeugen der Szene dieser Sıcht der Dınge A als R8 VOT aller Offentlichkeit Inno-
zenz’ Ptferd ıne kurze Wegstrecke lang Zügel tührte un: dem apst e1m Absteigen
dıe Steigbügel hıelt. Im Lateranpalast, dem damaligen päpstlichen Amtssıtz 1n Rom,
entstand wen1g spater eın Wandgemälde, das Lothars Kaiserkrönung darstellte: Zzwel
darunter Verse deuteten S1e z1iemlich offen als eıne Zeremonıie, die die kaiserli-
che Unterordnung den Papst VOT Augen tührte » Der Kön1g«, las INa  ; da,
»kommt VOT die Tore Roms un beschwört zunächst die Rechte der Stadt; wiırd ann
Lehnsmann des Papstes und erhält danach A4Uus dessen Händen die Kaiserkrone«.

Grundsätzlich die yleiche Anschauung VO rechten Verhältnis der beiden tührenden
Gewalten der Christenheit tormulierte EeTIW. gleichzeitig sehr knapp und präzıse ern-
hard VO  - Claırvaux, der berühmte Zisterzienserabt un: der ohl angesehenste epra-
entant der Kırche 1in der ersten Hältte des Jahrhunderts. Beide Schwerter, schrieb

seiınen Ordensgenossen, den Papst ugen H45 ZUr Belehrung un! Beherzigung,
das geistlıche w1e€e das allerdings minder wertvolle weltliche Schwert se]en ach Christiı
Wıllen dem apst anvertraut; wenngleıch der Kaıser das weltliche tatsächlich tühre,

damıt doch erst auf päpstlichen Wınk hın 1n Aktıon und unterstehe dabe!] papst-
lıcher Autsıicht.

Nıcht vıiel anders sah Gerhoch, der Propst des Regularkanoniker-Stiftes Reichers-
berg Inn die Dınge, ein Mann, den Kaıser Barbarossa VO persönlichen egegnun-
SCH her kannte und durchaus schätzte. Die weltlichen Machthaber galten Gerhoch ıh-
Iem ursprünglıchen Wesen ach als tyrannische, dem Reich des Boöosen zugehörende
Usurpatoren, deren Herrscherstellung erst durch ıhre Aufnahme ın die Schar der läu-
bıgen un durch die Weihe un das Gebet der Geıistlichen Rechtmäßigkeit VOIL (sott CI -

langte. Dıiese Legitimierung behielt ıhre Kraft freilich NUI, solange sıch die Herrscher 1in
Demut Gott beugten, sıch also der Führung der Kırche anvertirautfen Verweıigerten S1€e
ıhr den gebührenden Gehorsam, ENLIZOS ıhnen der Papst mıiıt Recht Gottes Gnade
und damit die entscheidende Basıs tfür ıhren hohen Rang 1n der Gemeinschatt der läu-
bigen. IDIE Kirchenrechtler, deren Wissenschaft 1n der zweıten Hältte des 12 Jahrhun-
derts ıhre große Blütezeıt erlebte, außerten sıch damals überwiegend 1n Ühnlichem
Sınn. Huguccı0 CELWA, der Ende des Jahrhunderts ohl bedeutendste ıhnen
und eın grundsätzlıch auf Ausgleich zwischen den beiden höchsten Gewalten der Chris-
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tenheıt bedachter Gelehrter, sprach dem Papst doch die Vollmacht Z die Absetzung
VO Kaısern und Königen selbst mıit Waffengewalt betreiben, sofern sS1e hartnäckig
Unrecht un nıcht anders Z.UT Umkehr bewegt werden konnten.

Friedrich Barbarossa indessen, der Kaıser AaUs dem Hause der Staufer, 1eß VO  >

Anfang keinen Zweıtel daran, 4ss sehr entschieden VOIl der vollkommenen
Gleichberechtigung der beiden Gewalten überzeugt WAarT. Geradezu programmatisch
betonte diesen Standpunkt bereıts, als Papst ugen 111 iın eiınem Briet se1ıne Wahl
7 Köniıig anzeıgte. Seine rasche, einmütıge Erhebung tführte dort, durchaus den
Anschauungen seıner eıt folgend, auf das unmıittelbare Wirken des Heılıgen Geıistes
zurück. (sott selbst, gab damıt ganz unzweıdeutig verstehen, habe ıhm das Re-
SNUIM übertragen; allein 1in (Gottes Auftrag 6E Ort für Gesetz und Recht, suche 1,
dessen Bewohner und insbesondere die Kirche auf jede Weise schützen. Dass Barba-

1n diesem Zusammenhang Worte des Kaısers Justinıian, des ersten großen christli-
chen Gesetzgebers, anklıngen lıefß, 4ass CT VO seiner sanctificatio, seiner Heılıgung
durch die Königssalbung Aachen und VO der heiligen Ordnung seınes Reiches
sprach, das geschah ZEWI1SS mi1t Bedacht: Neben seıne hochheilige Mutter, die römische
Kırche, stellte sehr bewusst seiınen gleicherweıse direkt VO (sott eingesetzten und
also geheıiligten weltlichen Herrschattsbereich. Beıides, kündigte als der künftige
Kaıser enn auch A wolle mıt gleichem Fiıter verteidigen, die Vorrechte der Kırche
WwW1€ die Hoheit des römiıschen Reiches.

Außerst SOTSSamn, Ja zuweiılen tast überempfindlich, achtete Friedrich tatsächlich
zeıtlebens darauf, ass die Päpste seıne Gleichrangigkeit anerkannten, un! selbstver-
ständlıch reagıerte scharf ablehnend auf jedes Indız für eınen päpstlichen UÜberord-
nungsanspruch. Als die päpstliche Seıite beispielsweise VOTL der Kaıiserkrönung VO ıhm
w1€e eINst VO  ; seınem Vorgänger Lothar 11L den Strator- und Marschalldienst forderte,
verweıgerte diesen Akt, weıl ıhm als Eingeständnis seıner Unterordnung den
Papst erschien. Nur mi1t Mühe konnte eın Eklat vermieden werden:; erst die Versiche-
Iung, handle sıch eıne ireiwillige Geste der bloßen Ehrerbietung gegenüber dem
Apostelfürsten, bewog den Stauter schließlich ZU Einlenken.

Unvergleichlich vıiel höher schlugen die ogen, als päpstliche Legaten auf dem kal-
serlichen Hoftag Besancon 1m Jahre 1157 eın Schreiben Papst Hadrians Fried-
rich vorlegten, in dem Hadrıan offenbar ganz ausdrücklich VO der Lehnsabhängigkeıt
des Kaısers VO apst redete. »Denke daran«, übersetzte der Reichskanzler Rainald
VO  —; Dassel den versammelten Fürsten die entscheidende Passage des Briefes, »denke
daran, ruhmreichster Sohn, mıiıt welcher Csüte und herzlichen Liebe die heilıge römische
Kırche sıch die Pflege deıiner Größe un:! Erhabenheıit mühte, als S1e dir freudıg das
Zeichen der kaiserlichen Krone verlieh. Keineswegs reut uns, deine Wünsche derart
vollkommen erftüllt haben; WIr würden u11l vielmehr aufrichtig freuen, WEeNn deıne
Hoheiıt och größere Lehen AaUuS$S uUunNserer and hätte empfangen können«. Den Anwe-
senden schien vieles, W 4as S1e AUS der Umgebung des Papstes gehört hatten, die
Übersetzung Rainalds bestätigen. UÜberdies reizte eıner der Gesandten aus Rom den
autkommenden Orn der Fürsten och weıter mıiıt der Bemerkung: »Von WEeI hat
denn der Kaıser das Imperium, wenn nıcht VO Herrn Papst?« Er löste damıt eınen
Sturm der Entrüstung auUs, un dıe Legaten mMuUuUussien schleunigst das Reich verlassen.

Der Kaıser un:! seıne Berater aber nahmen den Vortall ZU Anlass, 1n umfangreı1-
chen Rundschreiben ıhren Standpunkt VO Wesen der Kaıiserwürde mıt aller Klarheıt
un:! Schärtfe tormulieren. Zum eıinen stellte Barbarossa erneut test, CI, der Gesalbte
des Herrn, der christus divine providentie ach dem aussagekräftigeren lateinischen
Orıiginaltext, verdanke se1ıne Macht durch die Wahl der Fürsten alleın Gott, der 1n dieser
Wahl seiınen Wıillen kund Cal Darüber hinaus aber beanspruchte der Stauter diese Legı1-
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timıerung 1U nıcht mehr Ur tür seın Könıigtum, m& bezog S1e vielmehr ausdrücklic
auch auf das Imperium, auf dıe Kaiserwürde: uch den Empfang der Kaıserkrone
schreibe CI, se1ıne VWorte, allein der göttliıchen CGunst Die päpstliche Krönung ın
Rom bestätigte demnach den Spruch Gottes ZW ar eiıner alten, guten Gewohnheıt gemälßs
VOT aller Offentlichkeit. Rechtliches Gewicht, Jegıtiımıerende Kraft kam ıhr jedoch
ebenso wen1g W1e€e der VOTaUSSCHANSCHCH Königssalbung 1ın Aachen. Wer etwas der-
artıges tfür S1e forderte, der vergıng sıch ach Friedrich das Gebot Gottes, der den
Erdkreis dem Regiment zweıer gleicherweise notwendigen Schwerter unterworten hatte.
Konsequenter un unbedingter W ar die Posıtion der kaiserlichen Selbständigkeit un:
Gottesunmittelbarkeit UVOo ohl aum eiınmal vertreten worden.

Friedrich, der sıch derart strikt für die dualistische Ordnung der Christenheıt, also
tür die Gleichberechtigung der weltlichen mıt der geistlıchen Gewalt einsetzte, Zzählte
seinen Herrscheraufgaben, WI1€ WIr sahen, VO  a Begınn den Schutz der Kırche. Diese
Verpflichtung interpretierte allerdings grofßzügıg, 4ass die gestärkt und mıiıt
Selbstbewusstsein A4aUs dem Investiturstreıt hervorgegangene Kırche sıch VO seınen Ta-
ten oft wenıger geschützt als vielmehr 1n ıhrer Freiheit empfindlıch bedroht
tühlte. Das galt ETW. angesichts Friedrichs Neıgung, Männer sel1nes Vertrauens in Bı-
schofsämter bringen, ohne dabe!] die einschlägigen Abmachungen des OoOrmser
Konkordats VO 1127 allzu nehmen, der auch angesichts se1ıner wachsenden
Tendenz, sıch 1n die Verhältnisse 1m Kırchenstaat und 1n Rom selbst einzumischen.

Zum tiefen Bruch kam 65 ann 1m Jahre vI5% als die Papstwahl mıiıt einem zwiespäl-
tıgen Ergebnis endete. Der Kaıser wollte mıiıt allen Mitteln den Erfolg des eiınen Kandı-
daten, des künftigen Papstes Alexanders 111 nämlıch, verhindern, da dieser bereits bisher
als päpstlicher Kanzler die Friedrich oft empörende päpstliche Politik mıtbestimmt
hatte und ELW auf dem dramatischen Hoftag Besancon als eiıner der ömischen Lies

aufgetreten Wal. So glaubte der Stauter offenbar, 1ın ıhm eınen gefährlichen Ver-
ereter päpstlicher Suprematieansprüche VOILI sıch haben, und setizte sıch MAassıv für
dessen ıhm weıt genehmeren Gegenkandıdaten Victor e1n. Er berief eıne Synode ach
Pavıa,; die sıch seiınem bestimmenden Einfluss für seinen Schützling erklärte und
dessen Konkurrenten Alexander verwart un: bannte. Natürliıch NLIwOrTtet: dieser mıt
der Exkommunikation Victors un! des Kaısers 18 Jahre lang sollte das entstandene
Schıisma die Kirche spalten.

Friedrich hatte beim Ausbruch des Schismas tast gehandelt w1e die Kaıser der
Spätantıike. Wıe S1€e zylaubte sıch eiıner derart bestimmenden un: schwerwiegenden
Eiınmischung 1ın zentrale kırchliche Angelegenheiten berechtigt. Fur die Kırche des
Abendlandes jedoch W ar eın solch dominı:erendes herrscherliches Autftreten se1t den
Zeıten Gregors VIL weıthın undenkbar geworden. Der VO  - der Retorm gepragte fran-
zösısche un: englısche Klerus wandte sıch enn auch entschıeden den Stauter, tief
ertüllt VO  ; der Überzeugung, dass der Papst der Repräsentant der Panzch Christenheit
Sel, dass die Besetzung des Papstamtes deshalb den Vertretern der Kırche ob-
lıege, nıcht einer Teıilkirche W1€e der deutschen der Sar dem Kaıser. Interessanterweılse
mıschten sıch 1n dıe Argumentatıon jetzt auch schon natıonale Töne. Voller Empörungfragte damals ELW. eın tührender englischer Geıistlicher, Johann VO Salisbury, ANSC-sıchts des kaiserlichen Eingreifens 1n die Papstwahl: » Wer hat denn die Deutschen
Rıchtern ber die Völker bestellt?«

Dıie überwiegend ablehnende Haltung der retormbewussten abendländischen Kirche
macht verständlıch, ass sıch Friedrich langer dıplomatischer un:! miılıtärischer
Bemühungen nıcht durchzusetzen vermochte, zumal auch viele Stiädte der Lombarde!

ıh: auf die Seıte des Papstes Alexander traten. Er MUSsstie einlenken und 1mM Y1e-
den Von Venedig 1mM Jahre 11/% den bisher bekämpften Alexander VOI den Vertretern
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VO Kırche un Reich ın aller Oorm anerkennen. Zweıtellos bedeutete der Akt VO Ve-
nedig des Kaısers ötftentliches Eingeständnıis, 4ass seıne Politik als überlegener Schlich-
ter der die Kırche spaltenden Konftlıikte, als dominierender Beschützer der Päpste gC-
scheitert WAar. Damıt aber hatte sıch damals zugleich die 1mM Investiturstreit erkämpfte
Selbständigkeıt der Kırche un:! ıhres Hauptes, des Papstes, eın weıteres Mal behauptet.

Di1e Päpste empfanden das stautische Kaısertum treilich auch künftig als 1ne dau-
ernde, Ja als eıne ımmer och weıter wachsende Bedrohung. In der Tat konnte
sıch Friedrich, VOoO  - der ast des Konflikts mIıt Alexander befreit, 1ın Deutschland VeCI-

hältnısmäßig rasch Heinrich den Löwen durchsetzen. Kurz danach tand e1-
1C Ausgleich miıt dem lombardischen Städtebund, und die FEhe sel1nes Sohnes Heın-
richs VI mıiıt der normannıiısch-sizılischen Königstochter Konstanze besiegelte nıcht 1Ur
seınen Frieden mıiıt dem sizılıschen Königreich, s$1e schuf, w1e€e sıch bald zeıgte, auch die
Rechtsgrundlage für die stautische Direktherrschaft 1ın Unteritalien und Sızılıen. Als
sıch Barbarossa ach dem Fall Jerusalems einem neuerlichen Kreuzzug entschloss,
anerkannte ıh: Zanz Europa uneingeschränkt un:! selbstverständlich als dessen Führer,
während der Papst, früher der Inıtıator und Organısator derartiger Unternehmungen,
dieses Mal ganz zurücktrat.

Friedrich Barbarossa starb bekanntlich 1im Junı 1190 bevor CT das Heıilige Land
betrat. Seıin Sohn Heinrich VI aber wurde, VO Glück begünstigt, seiıner Widersacher
1n Deutschland Ww1€ 1im Königreich Sizılıen, dem Erbe seiner Frau, schließlich Herr.
rar starb auch bereıits 1m Jahr 1197,; und se1n Grofßreich tiel danach schnell ause1ln-
ander. Dennoch galt die durch ıh erstmals für kurze eıt verwirklichte Vereinigung
des Imperiums mıiıt dem sizılıschen Regnum un: damıt die Bündelung der Herrschaft 1m
Norden WI1€e 1mM Süden des päpstlichen Kırchenstaates 1in eiıner and den Papsten seiıther
als iıne exıistenzıelle Getahr für ıhre territoriale w1e€e geistlıche Unabhängigkeit, als eine
tortan allen Umständen verhindernde Konstellation.

Zugleich bestärkte das expansıve kaiserliche Amtsverständnıis Barbarossas Ww1€ auch
seıines Sohnes die kirchliche Seıte, die Theologen und Kirchenrechtler, natürlich ın ıh-
L1CIN Bemühen, die Lehre VO päpstlichen Prımat miıt den damals ZUr Vertfügung sSTE-
henden wissenschaftlichen Methoden klar W1€ ırgend möglıch begründen
un:! insbesondere die Befugnisse des Papstes als der obersten Kontrollinstanz auch der
weltlichen Gewalt und des Kaısers ganz eindeutig deftinieren. i1ne bedeutsame Rolle
spielte dabe!1 Innozenz 114:; der VO 1198 bıs 1216 apst WAar. Als Student hatte den
beruühmten Hugucc10 gehört un! Zählte ann bald selbst den führenden Gelehrten
seıner eıt. Selbstverständlich hıelt 7 strikt den einst VO  - Gregor Va formulierten,
biblisch fundierten Grundsätzen VO Wesen des Papsttums fest; b zeichnete dessen
Proftil NUuUunNn treiliıch och pragnanter. Nıcht der Kaıser, sondern allein der Nachfolger
Petrı Usste ach seliner Ansıcht als der Gesalbte des Herrn gelten, Ja als der MCAYLUS
Jesu Christiz, als Christi]ı Stellvertreter auf Erden, der in der Miıtte steht zwischen (szott
und Mensch, Gott, aber ber den Menschen, geringer als Gott, doch orößer als dıe
Menschen, der ber alle urteılt, während ber ıh nıemand eın Urteil tällen dart. Das
1er dem apst zugesprochene, übergeordnete Richteramt gebührt ıhm ach Innozenz
schon allein deshalb, weıl wiß ber das Seelenheil aller Menschen wachen hat un! da-
für Verantwortung tragt, also auch für das Seelenheil der weltlichen Machthaber. (Ge-
WISS tLammen beide Gewalten, die geistliche WI1€E die weltliche, VO Gott, der s1€e w1e
Sonne und Mond Hımmel der Christenheit betestigte. Wıe aber die Sonne, orößer
un wirkungsvoller als der Mond, jenem erst seınen Glanz verleıiht, empfängt das
Regnum seıne Macht und Würde VO der priesterlichen Autorität. Es ertuüllt umgekehrt
seıne Aufgabe 1Ur annn vollkommen, WECINN sıch dem apst als dem Hırten aller
Schate gehorsam unterstellt un: sıch ach seinem Auftrag und Wıillen richtet.
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In der praktischen Auseinandersetzung mıt den Fürsten seıner eıt beanspruchte
Innozenz denn auch in der Tat ganz tolgerichtig die Befugnis, bestimmten Bedin-
SungscCNh, namentlich be] unklaren der schwierigen Rechtstfällen, auch die weltliche Ge-
richtsbarkeıt auszuüben. Insbesondere aber eıtete aus seiınem Hırtenamt die oll-
macht, Ja die Verpflichtung ab, W1€e alle Christen auch die Könige 1m Falle der
schweren Sünde nötigenfalls mıt Zwang Z Umkehr bewegen, un DE hıelt sıch da-
be1 durchaus für berechtigt, auch 1n ıhre weltlichen Angelegenheiten einzugreifen,
hre Sündhaftigkeit aufzudecken. Mıt der Sündhaftigkeit der Menschen un der Man-
gelhaftigkeıt iıhrer Rechtsordnung begründete 0r also ıne ZWAar 1Ur Vapc definıerte, 1Ur

gewlissen Umständen sichtbare, aber letztlıch doch umtassende und entscheidende
Verantwortung und Autorität des Papstes auch 1m nıcht-geistlichen Bereich.

Die Kanonisten der eıit oriffen die Anschauungen Innozenz’ 111 eifrıg auf, S1e dis-
kutierten un: präzısıerten s1e. Dabe] stimmten S1e mıt ıhm generell darın übereın, dass
der apst als Ausfluss seiıner höchsten geistlichen Gewalt yratıone peccatı, also der
Sünde willen, eın Autsichtsrecht ber den weltlichen Herrscher innehabe, das ıhn,
jener sıch in Suüunden verstricke un hartnäckig darın verharre, ZU Eıinschreıiten,
schlımmstentalls SaAI dessen Absetzung zwiınge. Ihre Bemühungen galten dem Zıel,
die Bedingungen und Grenzen des päpstlichen Eıngriffsrechtes gegenüber der weltlı-
chen Gewalt klarer bestimmen, die Umstände detaillierter beschreıiben, de-
NCN der kirchliche Rıchter befugt se1n ollte, sıch 1n die weltliche Herrschaftsausübungund Gerichtsbarkeit einzumischen.

Um 1250 ZOg ann Innozenz } eıner der größten Kanonisten auf dem Stuhl Petr1
überhaupt, gewissermaßen Bılanz, iındem och einmal mıt aller Deutlichkeit die Fälle
NaNNTeE, in denen der apst ach dem damals geltenden Kırchenrecht 1n esonderer We1-
SC verpflichtet Wal, Fürsten vorzugehen, namlıch dann, WL s1e als Rıchter VCI-

Ssagten un ıhren Untertanen das Recht verweıgerten, WenNn S1e sıch eiınes Meıneıds oder
des Friedensbruchs schuldıg gemacht hatten oder aber 1n den Verdacht der äres1ie gC-

11. Wo s1e in diesem schuldhaften Zustand verharrten und sıch nıcht ZUur Buße
bereit fanden, durfte der Papst bıs ıhrer Absetzung gehen. Der Kampf der Päpste,schließlich auch Innozenz’ 1 den damaligen Kaıser Friedrich 1: den Enkel
Barbarossas un Sohn Heınrichs Vı galt etzten Endes dem Zıel, diese Konzeption gC-
SCh die ganz andersartigen kaiserlichen Vorstellungen durchzusetzen.

Friedrich I1 War als der künftige König des VO seıner Mutltter geerbten sızılıschen
Königreiches ın Palermo der alles 1in allem treilich 1Ur recht sporadıisch wırksamen
Vormundschaft un Regentschaft Papst Innozenz’ 111 aufgewachsen. Im Imperium
unterstutzte Innozenz damals indessen Friedrichs Onkel Philıpp den Welten
Otto I  9 den 1209 ach Philipps Ermordung auch ZUuU Kaıser krönte. Er begründetein einer iıhrer nüchtern-rationalen Argumentatıon Ww1e€e ıhres Inhalts berühmten
Rede VOT den Kardinälen schon fruh seıne Ablehnung der stautischen Ansprüche auf die
deutsche Könı1gs- und die Kaıiserwürde, sıcher ın Erinnerung Barbarossas Kampf gC-
SChH Alexander, mıt der notorischen Kıiırchenteindschaft der Stauter, die eın
persecutorum, 1ne Dynastıe Von Kırchenverfolgern nNnannte Höchst interessanterweılse
tührte e6T: als eiınen weıteren Ablehnungsgrund daneben auch den Umstand A dass
durch die Stautfer, durch Philıpp wI1e€e seınen Nefftfen Friedrich, das Königreich Sızılıen
mıiıt dem Kaıserreich vereınt und ınfolge dieser Unıion die Kırche 1ın Verwirrung gesturztwürde. Erstmals sprach eın apst jer ganz offen VO der zentralen Bedeutung, die
der terriıtori1alen Selbständigkeit der römischen Kıirche, der Freiheit des Kirchenstaates
also zuma(iSß, weıl S1e 1n seınen Augen dıe unabdıngbare Voraussetzung dafür bıldete,dass das Papsttum seiınem geistlichen Auftrag nachkommen, seıne Oberhoheıit ber die
Christenheit verwirklichen konnte. IDIE totale Umfassung un:! Einschnürung des Patrı-



228% STURNER

monı1um Petr1 durch eıne überlegene politische Macht schıen AaUuUsSs dieser Sıcht ganz tolge-
richtig den politischen Handlungsspielraum WwW1€ die heilsgeschichtliche 1ssıon des Vı-
Carıus Christı 1m Kern bedrohen.

Um eıne derartıge Umklammerung künftig ganz auszuschliefßen, hatte Innozenz 1881
den Welten (Otto gefördert; VO dessen Kaıisertum erhoffte das Ende der erdrücken-
den Staufermacht. Voller Emporung usstie dann jedoch erleben, ass (OItto
Bruch aller seıner Versprechungen urz ach se1ıner Kaiserkrönung, gewissermaißsen auf
den Spuren der Stautfer, daran ZINg, das sizıliısche Königreich erobern. Damıt wandte

sıch nıcht 1U den dortigen Könıig, den Stauter Friedrich, sondern traf die
Konzeption Innozenz’ 111 1m Kern. Dieser sah in der außerst prekären Lage enn auch
NUr och iıne einzıge Möglichkeıt, den Sıegeszug (Ottos aufzuhalten: Er betrieb, Ww1e€e
sıch bald zeıgen sollte mıiıt Ertolg, dıe Wahl Friedrichs Zzu deutschen Könıig, ohl WIS-
send, dass dies NUu  —_ eın Ausweg tür den Augenblick seın konnte, weıl das Papsttum dem
Stauter Friedrich damıt Ja 1U eben das verschaffte, W as dem Welten (Itto verweIl-

un:! sehr türchtete: die Unıiıon VO Imperium un:! sizılıschem Regnum.
In der 'Tat setiztie sıch Friedrich 1in Deutschland rasch durch Innozenz’ Nachtfolger,

Honorı1us ILL., krönte ıh: 1720 ZUuU Kaıser und gewährte ıhm SOSaI, wenngleich 11UT für
seıne Person, die bıs dahın entschlossen abgelehnte Fortführung der Herrschaft 1mM Kö-
nigreich Siızılien auch als Kaıser un Herr des Imperiums. Dıie Hoffnung, der Kaıser
werde sıch NUu bald, w1e€e 1es mehrtach gelobt hatte, gestutzt auf iıne überlegene
Machtbasıs, begleıtet VO eiınem gewaltigen Kreuzzugsheer ach (Osten aufmachen, die-

Hoffnung W ar be1i Honorı1us offenkundig stärker, der Kreuzzugswunsch 1mM ‚WEe1-
telsfall orößer als dıe Furcht VOT der staufischen UÜbermacht 1n Italıen der als das
Bestreben, VO Kaıser die dem Stellvertreter PetrIı gebührende Demut un! Unterord-
NUuNns einzutordern.

Anders dachte freilich der ach des Honorıius Tod 1m Marz 227 ZU apst BC-
wählte Gregor Eın glänzender Jurıist un außerordentlich ertahrener Dıplomat,
gleich Freund und Förderer der Bettelorden, rückte se1ıne Verantwortung für
die Christenheıt und die sıch daraus ergebende Verpilichtung ZUr übergreifenden Kon-
trolle auch der weltlichen Mächte und des Kaiısers wieder weıt stärker 1ın den Vorder-
grund als se1ın Vorgänger. Als Inhaber VO  H Petrı1 unumschränkter Bınde- und LOsege-
walt Cr gerade VO christlichen Kaıser demütigen Gehorsam gegenüber der
apostolischen Autorität. So versteht INan, dass beispielsweiıse Friedrichs Weigerung,
die hergebrachten königlichen Mitspracherechte iın der sizılıschen Kırche, VOTI allem beı
den Bischofswahlen, verzichten, ebenso Ww1€ se1ın hartnäckiges Bemühen dıe
Rückgewinnung der Reichsrechte 1n Oberitalien oder seıne schleppende Handhabung
des Kreuzzugsunternehmens bereıts früuh Gregors Mısstrauen geweckt hatte. Bereıts selıt
langem hegte den Verdacht, 1n dem Stauter stehe der römischen Kirche eın außeror-
dentlich gefährlicher Nachbar gegenüber; aANSTAtt dem Stellvertreter Petrı demütig Hılfe

eısten, lege darauf d ıh ımmer stärker einzuschnüren, seınen territorialen
un: damıt zugleich seinen polıtischen un seelsorgerlichen Freiheitsraum beseitigen
un sıch Ende seiınem Herrn aufzuschwingen. So sah CI, als Friedrich 1im Sommer
RA eıner Krankheıt seiınen Kreuzzugsaufbruch eın welılteres Mal verschob, ohl
dıe letzte Gelegenheit gekommen, den Kaıser FTA Umkehr auf seinem unheilvollen, kır-
chenteindlichen Weg zwıngen, un! exkommunıtzıerte ıhn Nur mıt aAufßerster Mühe
gelang ach Friedrichs Rückkehr A4AUS dem wiedergewonnenen Jerusalem der Friedens-
schluss.

7 weıtellos trat Gregors Urteil ber Friedrich allentalls teilweise WDer Stauter
machte sıch nıcht zuletzt ohl beeindruckt VO Innozenz HI der dominierenden (3e-
stalt seliner Jugend vıel Mühe, die gottgewollte Unabhängigkeıt der weltlichen Herr-
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schaft und des weltlichen Staatswesens, ıhre Gleichberechtigung der Seıite der Kırche
und als deren Partner theoretisch begründen und 1in seıner polıtischen Praxıs realı-
s1eren. Er sah 1in der fürstliıchen Macht eıne Notwendigkeıit den sündigen Men-
schen, weıl sıch das Menschengeschlecht ohne das schützende, Recht und Frieden wah-
rende Eingreiten der herrscherlichen Gewalt 1m chaotischen Streıt, 1mM Krıeg aller
alle selbst vernıichten wurde. In seıner gnaädıgen Fürsorge gewährte Gott den Menschen
diese unverzichtbare Institution ach Friedrichs Überzeugung enn auch ıhrer Ret-
Lung. Die weltliche Gewalt verdankte ıhre Exıstenz also w1e€e die priesterliche
dem unmıiıttelbaren göttlichen Wıllen; ıhr tie]l die Aufgabe Z sıch auf dem ıhr be-
stimmten Felde die Verwirklichung der bewahrenden göttlichen Ordnung, dıe
Durchsetzung jener gyöttliıchen Normen unfe den Menschen mühen, hne die
menschliches Zusammenleben VOIl Anfang undenkbar Wal. Der Furst hatte demnach

das Bose, die Verbrechen vorzugehen, als Rıchter, der jedem das Seine
teilt, (sottes Gerechtigkeit realısıeren, urz seinen Untertanen ach Kräftten eın Da-
se1n in Gerechtigkeit un:! Frieden ermöglıchen. Dazu W ar VO Gott ZESELZL, dafür
War unmiıttelbar un! ausschließlich (ott verantwortlich. Wır haben 1n der kaıiserl1-
chen Herrschaftstheorie fast eLWAas w1e eın Plädoyer für den neuzeıtlıchen, VO allen
Bındungen die Kirche gelösten Staat mıt ganz diesseitigen Aufgaben VOT uns.

Siıcher erinnern Friedrichs Grundsätze 1n ıhrem Kern die Vorstellungen se1ınes
Grofßvaters. Der Enkel begründete seıne Posıtion mıiı1t Hılte hervorragend geschulter Be-

allerdings wesentlich subtiler als jener, und CI sSseizte s1€, VOT allem 1im Königreich
Sızılıen, weıt konsequenter 1in die Tat Den sizılıschen Staat Friedrichs pragen ıne

Reihe deutlich zukunftsweisender, Ja geradezu moderner Züge. Dazu gehören
eIW. die intensıve herrscherliche Gesetzgebung, der hierarchisch VO den Stiädten ber
die Provinzen auf den Hof hın geordnete Verwaltungsapparat, die vielfach schon in
Neapel, der ersten Staatsuniversıiıtät des Abendlandes, wiıssenschattlıich geschulte eam-
tenschaft zunehmend bürgerlicher Herkuntft oder die Wirtschaftspolitik.

Der Kırche gegenüber hıelt sıch Friedrich ındessen grundsätzlıch weıt als
Barbarossa den dualistischen Grundsatz, ass (sottes Wılle nıcht 11UTX dem Staat und
seiınem Herrscher, sondern ZSCHNAUSO ihr, der Kırche, und ıhrem aupt, dem apst, e1ge-

Aufgabenfelder und Verantwortungsbereiche zugewlesen habe, dıe dem Eınfluss, der
Mıtbestimmung oder ar der Verfügung seıiner kaiserlichen Gewalt vollkommen O-

SCH sejlen. Konsequenterweıse versuchte deshalb nıemals, eıinen ıhm nıcht genehmen
Papst durch die Aufstellung eınes Gegenpapstes Z schwächen oder ELW der Spıtze
eines Konzıils iınnerkirchliche Prozesse SCIHNECIHN CISCNCNH Sınne lenken. Nıcht wen1-
CI standhafrt aber als se1n Grofßvater lehnte die päpstliche Kontrolle se1ıner err-
scherlichen Mafßnahmen ab, verweıgerte für den ach se1iner Auffassung genuın welt-
lıchen Herrschaftsbereich die gehorsame Unterwerfung die richtende Gewalt des
Papstes, W1e€e S1e Gregor selbstverständlich orderte: iınsbesondere beharrte auf der
Durchsetzung der überkommenen imper1alen Befugnisse 1n Reichsitalien.

Freilich gab den zahlreichen Streitpunkten, die seın Verhältnis Z Papst
auch nach 1230 fast ständıg trübten, nıcht 1Ur solche, sıch durchaus 1mM Recht
tühlen durfte, Ww1e€e ETW. 1ın der Lombardenfrage der angesichts der päpstlichen Aresle-
verdächtigungen. In manch anderen Fällen stand 6 dıe Rechtsbasıis seiıner Posıtion
weıt wenıger günstıg, WenNnn Cr zah auf dem VO seıiınen Vortahren ausgeübten Kon-
sensrecht be1 den sizılıschen Bischotswahlen bestand oder ga seıne frühere Ver-
ziıchterklärung die VO Papst beanspruchte Insel Sardınıen okkupierte. Solche nbe-
achten Aktionen uUusstiten das ohnehın tietfe päpstliche Miısstrauen ımmer och weıter
steıgern und bestärkten Gregor natürlich zudem in der schmerzlichen Erkenntnis, 4SsSs
der Kaıser nıcht bereıt Wal, sıch der päpstlichen Suprematıe beugen, w1€e 1€eSs VO
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ıhm als dem Vorbild der übrigen christlichen Herrscher erwartet werden MUSsie Umso
schliımmer aAaus päpstlicher Sıcht, ass gerade dieser unselıge Mann überdies die erdrü-
ckende territoriale Dominanz 1in Italıen erringen drohte.

Als der Stauter sıch ann selt Mıtte der dreißiger Jahre tatsächlich entschlossen dar-
auf konzentrierte, die Rechte des Reiches un dıe Reichsgewalt auch 1n Oberitalien
wıeder Ar Geltung bringen, als 61 Ort Ende 125/ ach seinem Sıeg die Lom-
bardenlıga bei Cortenuova offenbar VOT dem entscheidenden Durchbruc stand, die
römische Kırche damıt aber ıhre wichtigsten Verbündeten verlieren schıen, da
glaubte Gregor, die völlıge Einschnürung VO  j apst un!: Kirchenstaat durch die stauti-
sche Macht stehe U unmıiıttelbar bevor un: damıt der Verlust der territorialen Freiheit
der Kırche, ıhr Ausgelietertsein eınen Herrscher, der dem Stellvertreter Christı auf
Erden standhaftt das verweıgerte, W as diesem ach Gottes Wıllen zustand, un! der sıch

ımmer deutlicher als Erztfeind der Kırche und Zerstörer der göttlıchen Ordnung eNTt-
larvte.

Die Folge dieser Einsicht WAar Gregors Bündnıs mıt Genua, Venedig un! dem Lom:-
bardenbund ZUr gewaltsamen Vertreibung des Stauters aus seinem sizılıschen Regnum
und dessen zweıte, endgültige FExkommunikatıon 1m März 1239 Seither standen Kaıser
und apst 1ın offener Feindschaft gegeneinander, und s1e ıhre Auseinanderset-
ZUNg mMiıt bısher aum bekannter Schärte un Unerbittlichkeit au  ® S1e suchten mıt Hıiıltfe
der Dıplomatıe ıhre Bundesgenossen test WwWI1€ möglıch sıch binden un: deren
Zahl stet1g erweıtern, un! S1e ührten zugleich konzentriert auf Oberitalien aus-

dauernd Krıeg gegeneinander. Daneben aber Fangch sS1e mi1t eıner Fülle VO  - Manıfesten,
Flugschriften un! Pamphleten iIntens1v das Gehör un die Zustimmung der Ot-
tentlichkeiıit. Der Krıeg der Propaganda begleitete den Krıeg der Waffen, spielte eıne

große Raolle w1€ ohl nıe UVO iın der mıittelalterlichen Geschichte.
In Friedrichs Kanzle: arbeıiteten damals ohl die orößten Stilisten seıiner Zeıt, die

kundıgsten eıster der lateiniıschen Sprache, ihrer Spiıtze der eruüuhmte Petrus de V1ı-
NC  D Nun SpOrnte sS1€e der Herrscher ZUT!T außersten Aktıivıtät al die Großen des
Abendlandes VO den untasslıchen Schritten des Papstes AaUus se1iıner Sıcht intormieren
un:! für seiınen Standpunkt vewınnen. Gott, riet 1in Erinnerung, habe Sacerdoti-

und Imperium iın gleicher Weıse FA Zügelung un! Lenkung der Menschen be-
stımmt, Gregor aber habe diese göttlıche Ordnung zerstoOrt, ındem dem Imperium
seıne Rechte raubte. Durch se1ın Bündnıiıs mi1t den lombardischen Rebellen bedrohe 1m
Grunde 0S jede weltliche Gewalt überhaupt; habe durch seıne Machenschaftften Je-
den Anspruch auf se1ın hohes Amt verloren. Die Kardinäle sollten deshalb eın Konzıil
einberufen, auft dem der Kaıser dıe Rıichtigkeıit seıner Darstellung VOT den Prälaten und
Fursten der Christenheit erweılısen wolle

Des Kaısers Appell die Solidarıität der abendländischen Könige hatte schon trüher
seıne Wırkung nıcht vertehlt und seın 1nweIıls auf die Verantwortung der Kardinäle
un: die zentrale Raolle des Generalkonzils brachte Vorstellungen ZUr Neuordnung der
Kırche 1n die Debatte, die dem apst gleichfalls aum angenehm se1n konnten. Jeden-
talls sah Gregor die Lage für bedrohlich d eiınen der tührenden Maänner se1-
DICT Umgebung, den Kardınal Raıner VO Viterbo nämlıch, se1mt langem der leidenschaft-
ıchste Gegner des Kaısers der Kurıie, mi1t der Erwiderung beauftragen. Diese jeß
enn auch nıcht lange auf sıch warten, un: S1Ee schlug, der zugespıiıtzten Lage vemäiß und
die Grundsätzlichkeit der Auseinandersetzung bedingungslos herausstellend, eınen voöl-
lıg$wahrhaft apokalyptischen Ton

»Es ste1gt Aaus dem Meer eın Tier, voll mIı1t den Namen der Lästerung, wütend mıiıt
Bärentatzen un:! dem Rachen eınes LOwen, seınen übrigen Gliedern w1€ ein Panther
geformt«, hub dıe päpstliche Enzykliıka mI1t Worten AUS den biblischen Büchern der
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Offenbarung un! des Danıiel . 1n ogleicher Art ortzutahren: »Es öffnet se1ın Maul
Lasterungen des göttlichen Namens un Ort nıcht auf, (sottes Heıligtum und se1ıne

Heiligen 1m Hımmel mıt Speeren anzugreifen. Mıt ıhren Klauen und elisernen Zähnen
1l diese Bestıie alles zermalmen un: mıiıt ıhren Füßen alles zerstampfen«. Am Schluss
hiefß 6c5. »Damıt ıhr aber mıt der offenbaren Wahrheıit ıhren ugen besser widerstehen
und hre Ränke miıt dem Beweıs der Lauterkeıt zunichte machen könnt, betrachtet auf-
merksam den Kopft, die Mıtte und das Ende dieser Bestie: nämli;ch Friedrichs, des SORC-
nannten Kaıisers«.

Friedrich erschien 1er also ganz unverblümt und direkt als die längst prophezeıte
übermenschlich-dämonische Gegengewalt Christus. Dessen Kırche VO Erdbo-
den vertilgen, W ar se1ın höchstes Ziel Um dahın gelangen, scheute weder die
Luge noch Scheußlichkeiten der Verbrechen jeder Art. Zum Beweıs für se1ıne Be-
hauptung schilderte Gregor ann se1n Verhältnis Friedrich aus seıner Warte Er
stellte seiıner eigenen (süte ın schartem Kontrast die unerträglichen Bosheıten un Miıs-
etfaten se1nes Widersachers gegenüber, belegte ıh: erneut mıt biıblischen Schreckensna-
980101 w1e Drache, Skorpion, Berg des Verderbens oder Hammer der Welt, ıh
Ende och einmal deutlich 1in die ähe des Antichrist rücken und als schlimmsten
Ketzer brandmarken.

Gregor führte damıt die jener eıt weıthın verbreıteten un! lebendigen eschato-
logischen Hoffnungen und Befürchtungen iın die Argumentatıon der Streiıtparteien ein.
Natürlich konnte derjenige, der seıiner Rechtftfertigung solch populäre Vorstellungen
heranzog, damıt rechnen, überall auf aufmerksame, verständige Horer stoßen un
durchaus auch Glauben finden, zumal die Härte un Erbitterung des päpstlich-
kaıiserlichen Kampftes tatsächlich schnell vielerorts Furcht un! Schrecken verbreıtete
und die Endzeıt denken 1eß Andererseıts wuchs freilich miıt der übersteigerten Stili-
sıerung dieses Kontftlikts Z eschatologischen Aufeinanderprallen Z7zweler überzeıtlicher
Gewalten, ZU Endkampf der Streıter (Gottes ıhre satanısch-böse Gegenmacht
die Gefahr, 4SsSs die Kontrahenten blıind für die konkreten Verhältnisse, unfähıg ZUr

nüchternen Einschätzung ihres Wiıidersachers wurden, ganz gleich, ob sS1€e NUu VO An-
fang ernstlich die Wahrheit ıhrer Verlautbarungen glaubten oder erst allmählich iın
den og der eiıgenen Propaganda gerieten. So drohte der VON Gregor eingeschlagene
urs eın echtes Gespräch zwıschen den Streitenden unmöglıch machen, jede Aus-
sıcht auf Verständigung verbauen.

Der Kaıser namlıch sah sıch angesichts der 1n seınen Augen ungeheuerlichen offenen
Kooperatıon des Papstes mI1t den Reichsrebellen un se1iner unerträglichen Unterstel-
lungen radikalen Gegenmafßnahmen berechtigt: Er entschloss sıch ZU gewaltsamen
Zugriff auf den Kırchenstaat. Im September 1239 begann seın Sohn Enz1ı10 mıiıt der Kr
oberung der Mark Ancona, Anfang 1240 betrat selbst der Spiıtze se1nes Heeres das
Herzogtum Spoleto. Zugleich wurde 1ın seiner Propaganda, iın seınen Manıftesten und
öffentlichen Rundschreiben seıne Absıcht immer deutlıcher, die Christusnähe seiıner e1-

Person den Menschen unmissverständlich und einprägsam WI1r 1U  a denkbar
VOTr Augen tühren. Diese Absıcht steht durchaus 1mM Eınklang miıt der verbreıiteten
mıttelalterlichen Sıcht VO  en der Herrschaft als eiıner unmittelbar VO Gott stammenden
Institution un VO Herrscher als (sottes oder Chrıstı Stellvertreter. Friedrich hatte
diese Sıcht immer vertreten un:! zudem früh die Überzeugung WONNCH, CI selbst VeCI -

danke seiıne herrscherliche Stellung ın besonders eindrücklicher Weıse dem direkten
yöttlichen Wıirken. Dass Cr die transzendente Basıs se1nes Herrschertums se1t 1239 1N-
tensiver och als früher betonte, 4SS sıch iıhrer Propagierung mıtunter9
gewöhnlicher Formen bediente, 1€es mussen WIr ohl als eine Reaktion auf die dramatı-
sche Zuspitzung der politischen Lage ansehen. Seine erneutftfe Exkommunikatıion, seine
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Stilısıerung ZuUur apokalyptischen Bestie und der ıh mıiıt den Mitteln eınes Kreuz-
ZUSS vorbereıtete Krıeg veranlassten den Herrscher un: seıne Umgebung, die Heiligkeit
der kaiserlichen Person un Würde, ıhren Rang als VO Gott gyesandte Friedensmacht
desto offensiver, phantasıevoller un! eftektiver begründen XEW1SS 1mM echten lau-
ben den Kern der Botschaftt, aber ohl VOT allem ın dem Bewusstseın, angesichts der
päpstlichen Propaganda lasse sıch die Offentlichkeit 1Ur dauerhaft für die eigene Sa-
che gewınnen.

Im August 1241 starb Gregor Friedrich hoffte, miıt eınem milder gestimmten
Nachfolger doch och einem Ausgleich kommen, un:! ZOß sıch bis dessen
Wahl 1n se1n sızılısches Königreich zurück. WEe1 Jahre sollte CS ann dauern, bıs 1mM Jah

24% Innozenz Zu apst gewählt wurde. Der damals führende Kanonist
W ar eın küuühl abwägender Mann, der sıch eiıner nüchternen, durch das juristische Den-
ken gepragten Sprache bediente, der die taktenorientierte, aber desto wirkungsvollere
Aufreihung kiırchenrechtlicher Argumente bevorzugte. In der Sache aber, un:! VOI al-
lem, W as das Verhältnis VO  - Sacerdotium und Imperium etraf, unterschied sıch die
Überzeugung des Papstes nıcht VO  ; der des alten. So verfestigten sıch die Fronten
ach anfänglichen Friedensbemühungen EITNECUL, Ja die Gräben zwischen den Parteıen
vertieften sıch och weıter, un: die miılıtärıischen Auseinandersetzungen nahmen bald
wıeder iıhren Fortgang. Schliefßlich ENLIZOY sıch der apst der 1m Kirchenstaat befürch-

Isolatıon VO  —; seınen Anhängern un: wich ber Genua, seiner Heıimatstadt, ach
Lyon Au  n Dorthin Iud GT 1mM Jahre 1245 jenes Konzil, VOT dem CI den Herrscher dann,
Ww1e€e ohl schon se1t längerem geplant un:! kirchenrechtlich völlıg konsequent, absetzte.
Er machte W1€ einst Gregor VIL Gebrauch VO der VO ıhm beanspruchten absoluten
Binde- un: Lösegewalt und begründete seınen Schritt SCHAUSO W1€ 6S das damalıge Kır-
chenrecht vorsah. Das Konzıl bıldete 1m übrigen L11UT den außeren Rahmen für se1n Vor-
gehen, hatte keinerlei eıgene Funktion. Innozenz betonte diesen Umstand spater sel-
ber Lediglich die Feierlichkeit der Stunde, die Bedeutung des Augenblicks
verdeutlichen, habe se1ın Urteil ber den Kaıser VOT den versammelten Konzilsvätern
verkündet.

Miıt der Absetzung W ar der Bruch zwıschen Kaiıser und apst endgültig unheilbar
geworden un der Kampf zwischen ıhnen verschärfte sıch 1n den tolgenden Jahren och
weıter. Beide Seıten durften 1m Jahre 750} durchaus hoffen, sıch durchzusetzen, beıide
standen jedoch auch 1in zunehmender öffentlicher Kritik, un: nıcht I11U  — der Staufer,
sondern auch die Kırche un! die Lombardenstädte zeıgten sıch jetzt empfindlich behin-
dert durch gravierende finanzielle ngpässe. Des Kaısers überraschender Tod 1mM De-
zember 1250 entschied den Konflikt ann jedoch Gunsten seiner Gegner.

Miıt Friedrich I1 ving der letzte machtvoall wirkende mıttelalterliche Kaıser dahın In
Deutschland ne1gte sıch die Waagschale künftig och deutlicher als biısher (Gsunsten
der Reichsfürsten, und Reichsitalien fie] 1n die Hände regionaler Machthaber VO

Schlage eınes Ezzelino da Romano; das Imperium schiıed als politische Größe künftig
praktisch au  ®N Man musste eigentlich annehmen, ass das Papsttum ach dem Ver-
schwinden der bedrohlichen Macht der Stauter 1U endgültig seıne Ansprüche ZU
Durchbruc bringen verstand. och auch dies WAarTtr nıcht der Fall Schon urz nach-
dem apst Bonuifatius 111 1300 das tradıtionelle papstliche Amtsverständnis och
einmal mıt vollendeter Schärfe theoretisch begründet hatte, gerıiet ın eınen erbitterten
Konflikt miıt dem französischen König Philipp die Besteuerung der franzöÖsı1-
schen Kırche, un: dieser Konflikt legte schnell die praktische Schwäche der damaligen
päpstliıchen Posıtion blofß Bereıts unmıittelbar ach dem Aussterben der Stauter
die römische Kırche un: das Kardınalskollegiıum nämlı:ch 1ın die Abhängigkeit von
Frankreich geraten, und diese veränderte Konstellation, diese NEUEC starke Bındung trat
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in den kommenden Jahrzehnten ımmer stärker hervor. Dıi1e Päpste verlegten iıhren Sıtz
VON Kom WCR ach Avıgnon, ıhr Handeln stand ständıger tranzösischer Kontrolle,
dıe Überlegenheit der eben damals aufsteigenden Nationalstaaten W esteuropas, allen

Frankreichs, ber die einz1ıge och verbliebene Universalmacht, das Papsttum,
zeıgte sıch MmMI1t aller Deutlichkeit. Se1it 1378 strıtten ann Z7wel un: bald darauf dre] Päpste

die Führung der Kırche, und 1mM 15 Jahrhundert begann sıch die lateinısche Chriıs-
tenheıt schon längst VOTI der Retormatıon 1ın Natıonal- und Landeskirchen autzuteilen.
Als ob keine der beiden großen abendländischen Universalgewalten hne die andere
enkbar SCWESCH ware, schieden S1e beide also fast gleichzeitig Aus iıhrer tührenden
Stellung 1n der westlichen Christenheit AU.  ®

Und Ww1e€e erlebte das Kloster Lorch, VO dem wır auUS  c9 diese
Zeıt? Gewi1ss hatten dıe Stauter ıhr Hauskloster nıcht VErgCSSCH. Friedrich Barbarossa
bestätigte schon 1154 Lorchs Privilegien, und wenıgstens 7Z7wel seiner Söhne SOWI1E Irene,
dıe Gemahlın Köniıig Philıpps, tanden 1ın Lorch ıhre letzte Ruhestätte. Im Junı 1215 A nm
währte Friedrich I1 ach Prüfung der VO seinen Vortahren für Lorch ausgestellten UWUr-
kunden dem Kloster seınen Schutz und übernahm, ıhr Vorbild nachahmend, tfür sıch
und seıne Nachkommen erneut dessen Vogtel; Heinrich VII schliefßlich bekräftigte
Z den Bestand der Lorcher Guüter. Dennoch bleibt zweıtellos be] 1Mseren anfäng-
lıchen Befund, ass Lorch für die staufischen Kaıser allenfalls eiıne Nebenrolle spielte;
hre Grablegen 1n Speyer; Palermo, Messına, Ja 1im ternen Antiochia spiegeln die u
Sıtuation auf eınen Blick wiıder. Lorch W ar einem Ort stautischer Sorge vielen
anderen geworden und aum eıner, der ıhnen esonders wichtig schien. DDass wIr seıner
Gründung aber heute gedenken und dem Kloster och immer besonderen Rang und
Wert9das liegt dennoch zweiıtellos daran, dass bıs ZUur Gegenwart etwas VO
Glanz der Stautfer auch auf Lorch, auf ıhre frühe Gründung 1M Remstal fällt


